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^ DIE BERNER

arteten unb — 3toar bureaus unb entfdjieben oom Deutfch»
tum, non beutfdjem Kmpfinben, beutfdjer ßanbfdjaft, beut»
fdjem 23ürgertum unb herfommett ausgehenb — ltd), an ben
nieberlänbifdjen unb italienifdjen SReiftern faulten, foroie
frcmbe Danbfdjaft unb ©efdjidjte Gilberten.

fütit ben beutfcben SRalerromantitern — K a f p a r Da»
uib gfriebridj, SB led), en, Sri es, Di Iii s, Kar us,ftnip, SR o I) b e n, ben b e i b e n 31 dj e n b a ci) u. a. m.
brad) nicht etroa nur jenes SOtoment in bie beutfdje, ja euro»
päifdje ftunft ein, bas beutjutage jo gern belächelt unb als
altertümlich jentimental unb tantenbaft abgetan roirb: ©e=
fühl, Stimmung, SbpIIit, SRuancierung, ftleinfunft - jon»
bern es entjtanb eine ben ©rojjteil bes 19. Sabrbunberts
charatterijierenbe ftunft, bie in fdjärffter ^Beobachtung bie
bislang taum geahnten Reinheiten im Ianbfcbaftlicben unb
bürgerlichen Deben 3U erfajjen Füchte. 3ebes ein3clne 23ilb
tourbe mit gan3em 2tufroanb an 23orfdiuIung, mit peinlicher
Durdjbringung bes Sbeengebatts unb fchliefelich mit größter
hingäbe an bie 2Iusfiibrung erarbeitet. SRad) .pompöjent 23a»
rod unb tänbelnbem SRofoto erfolgte ein Ieibenfdjaftlidjes,
unabläjjiges, begliidenbes Selbjtbejinnen auf beutfdje ©igen»
tümlidjfeit unb beutfdjen fiebensraunt. Spiel rücfte in ben
hintergrunb, 2Irbeit (feine, unjdjeinbare, both in fidj jelbjt
oerliebte 2Irbeit!) in ben 23orbergrunb.

2Bijfen toir um foldj ernftpaftes 2ßoIlen ber erjten
SRalergeneration bes 19. 3afjrbunberts, fo tonnen toir uns
in ben SRäumen ber Äunftballe beroegen, ohne eine ©roh»
3abl ber 23ilber 3toar 3eid)nerifd) burd)bad)te, bod) malerijdj
unintereffante unb jebenfalls „oeraltete" 2Berte 311 nennen.
Die 23ilber ber SRomantifer roaren bie j ü n g jt e n, bie für
ein 3afjrb,unbert riebtunggebenben Schöpfungen. Sie trad)»
teten, aus beut SBoIfsgansett berausgejebaffen, einen ebenjo
lebenbigen 3citgeift toieber3ugeben, roie toir ihn audj in ber
beutigen ilunft feben toollen unb gerabe toegett feiner 3eit»
jpiegelung toabr unb impulsftar! nennen.

Heber bie SRomantiïer, oon beren jpäten SRettem,
S d) to i n b unb SR i dj, t e r, einige anfpredjenbe 23Iätter oor»
banben jinb, finben toir 3U jenen beiben, bie oor allem als
fötaler bie romantifdje Diebe 3um hiftorifdjen einerjeits unb
3um SBürgerlidjett anbererfeits an fjeimifdjen Dbemen ge»

jtalten unb toeit über bie beutjdjen ©regelt hinaus betn 23e=

fdjauer roert madjen: SRen3eI unb Spihtoeg. Die Sein»
fünft ber beiben 3aubert imponierenb ausgejdjaffte 23ifionen
unb tontrete Darstellungen, SRensel in ber Farbgebung unb
Spibtoeg in einem Stranbbilb jdjon jtart an mobernere 2luf»
fajjung ber SRotioe gemabnenb.

Diefen Dichtern ber galette gefeilt fid) ber tiefemfte
humorift 2J3 i I b e I m 23 u f d), ber mit einigen ooqüglid)
in braunen Dönett fdjtoelgenben 23ilbern — Stilleben, 23ilb=

nis, fianbfdjaft — als fötaler oertreten ift. Die an Sormat
befdjeibenen 2Berte ber SRomantifer, bie jetocils eine — oft
febr ftart fpiirbare — Spmbolgebung über bas ©efamt
ber Darftellung 311 3toingen fudjen, toeiten fid) in ben menfd)»
lieben 23ilbniffen eines Deibl, SPtarées, 9?apsti,
S eu er bad), Drübner, bei beneit bie tleinlanbfdjaftlidje
Sernfidjt burdj nahes, ibeelles Sdjauen erfefet toirb. 2Iud)
biefe fötaler, burdjaus beutfdj, oerraten italienische Sdjulung
ober 21ufentfjalte (fütarees unb Seuerbad) oor allem), unb
SRapbaelfdje fötaltunft beim einen ober griedjifdje 2luffaf»
iung beim attberett ertoeifett, bafe ber 23egriff „beutfdj" nidjt
als gren3baft abgefteeft, fonbern toeltoffen unb manchem be=

mährten Stil angeglichen, fogar abhängig auf3ufaffen ift.
SRetbel etioa, audj Kornelius unb bie SRa3arener finb in

biefer 2IusfteIIung nidjt 3U feben. 3ft bies unbebingt ein
Schaben, toenn bie SReidjfjaltigteit uns mit fo pielen anberen
Krponenten bes 19. Sahrhunberts toie SRottmann,
Hhbe, ÜBasmann, fienbad), D borna erfreut? 2Bir
haben in ber Schau bes ©ebotenen fo grofeen ©enufe, einen

©enujj nämlid) 3ufammenhängenben Krtennens unb Krfaffens,
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bafc uns aud) ohne hinüberfübrung in bie Sötalerei ber lebten
3ahrl)unbertroenbe ©enüge getan ift unb baff toir leicht ein»

feben mögen, roie feljr — neben ber franaöfifdjen Sötalerei
bes 19. Sabrbunberts biefe beutfdje, ja nach holbein unb
Dürer beutfcljefte iötalerei für biejenige ber beutigen Sdjroeh
mafegebenb geroorben ift.

Hnfere ©änge burd) bie ftunftfjalle gelten alfo nicht
einer Sdjau bes 23eralteten, fonbern ber roafjrhaft ju=
genblichen, roegbabnenben unb oielfadji ftärteren, oorroeg»
genommenen Krfiillung beutigen Hunftftrcbens.

h e I m u t Schilling.

Der Uhrmacher.
Von Edgar Chappuis-

Ks tieft unb taeft um ihn, ber fdjafft unb fdjaut,
mit 3arter hanb bas feine Hbrroerï baut.
Ks liegen SRäbdjen ba unb rote Steine
unb oiele 3nftrumente grob unb tieine,
alles bereit, bas Hbrroert 3U oollenben,
burd) regelmäfe'gen ©ang bie 3eit 3U fpenben.
SRod) liegt bies alles tot unb ohne Deben,

ber Söteifter muh ihm erft Krroedung geben.

SRäbdjen um SRäbdjen ins ©ebäus gefchloffen,

bas ©anse roädjft burd) 2Irbeit unoerbroffen.
Unb roenn's oollenbet ift, su guter Stunbe,
bann gibt genau bie 3eit es jebem funbe.

Ks tieft unb taeft um ihn, ber febafft unb fchaut,

mit 3arter hanb bas feine Hhrroert baut.

"r. o VIL KLl^LK

achteten und — zwar durchaus und entschieden vom Deutsch-
tum. von deutschem Empfinden, deutscher Landschaft, deut-
schein Bürgertum und Herkommen ausgehend — sich an den
niederländischen und italienischen Meistern schulten, sowie
fremde Landschaft und Geschichte schilderten.

Mit den deutschen Malerromantikern — Caspar Da-
vid Friedrich. Blechen, Fries, Dillis. Carus,
K nip. R o h den, den beiden Achen b ach u. a. m.
brach nicht etwa nur jenes Moment in die deutsche, ja euro-
päische Kunst ein, das heutzutage so gern belächelt und als
altertümlich sentimental und tantenhaft abgetan wià Ee-
fühl, Stimmung. Jdyllik. Nuancierung. Kleinkunst - son-
dern es entstand eine den Großteil des 19. Jahrhunderts
charakterisierende Kunst, die in schärfster Beobachtung die
bislang kaum geahnten Feinheiten im landschaftlichen und
bürgerlichen Leben zu erfassen suchte. Jedes einzelne Bild
wurde mit ganzem Aufwand an Vorschulung, mit peinlicher
Durchdringung des Ideengehalts und schließlich mit größter
Hingabe an die Ausführung erarbeitet. Nach pompösem Ba-
rock und tändelndem Rokoko erfolgte ein leidenschaftliches,
unablässiges, beglückendes Selbstbesinnen auf deutsche Eigen-
tümlichkeit und deutschen Lebensraum. Spiel rückte in den
Hintergrund, Arbeit (feine, unscheinbare, doch in sich selbst
verliebte Arbeit!) in den Vordergrund.

Wissen wir um solch ernsthaftes Wollen der ersten
Malergeneration des 19. Jahrhunderts, so können wir uns
in den Räumen der Kunsthalle bewegen, ohne eine Groß-
zahl der Bilder zwar zeichnerisch durchdachte, doch malerisch
uninteressante und jedenfalls „veraltete" Werke zu nennen.
Die Bilder der Romantiker waren die jüngsten, die für
ein Jahrhundert richtunggebenden Schöpfungen. Sie trach-
teten, aus deni Volksganzen herausgeschaffen, einen ebenso
lebendigen Zeitgeist wiederzugeben, wie wir ihn auch in der
heutigen Kunst sehen wollen und gerade wegen seiner Zeit-
spiegelung wahr und impulsstark nennen.

lieber die 'Romantiker, von deren späten Rettern,
Schwind und Nichter, einige ansprechende Blätter vor-
Händen sind, finden wir zu jenen beiden, die vor allem als
Maler die romantische Liebe zum Historischen einerseits und
zum Bürgerlichen andererseits an heimischen Themen ge-
stalten und weit über die deutschen Grenzen hinaus dem Be-
schauer wert machen i Menzel und Spitz weg. Die Fein-
kunst der beiden zaubert imponierend ausgeschaffte Visionen
und konkrete Darstellungen, Menzel in der Farbgebung und
Spitzweg in einem Strandbild schon stark an modernere Auf-
fassung der Motive gemahnend.

Diesen Dichtern der Palette gesellt sich der tiefernste
Humorist Wilhelm Busch, der mit einigen vorzüglich
in braunen Tönen schwelgenden Bildern — Stilleben, Bild-
nis, Landschaft — als Maler vertreten ist. Die an Format
bescheidenen Werke der Romantiker, die jeweils eine — oft
sehr stark spürbare — Symbolgebung über das Gesamt
der Darstellung zu zwingen suchen, weiten sich in den mensch-

lichen Bildnissen eines Leibl, M arc es, Rayski,
Feuerbach, Trübner, bei denen die kleinlandschaftliche
Fernsicht durch nahes, ideelles Schauen ersetzt wird. Auch
diese Maler, durchaus deutsch, verraten italienische Schulung
oder Aufenthalte (Marées und Feuerbach vor allem), und
Raphaelsche Malkunst beim einen oder griechische Auffas-
sung beim anderen erweisen, daß der Begriff „deutsch" nicht
als grenzhaft abgesteckt, sondern weltoffen und manchem be-

währten Stil angeglichen, sogar abhängig aufzufassen ist.

Rethel etwa, auch Cornelius und die Nazarener sind in
dieser Ausstellung nicht zu sehen. Ist dies unbedingt ein
Dchaden, wenn die Reichhaltigkeit uns mit so vielen anderen
Exponenten des 19. Jahrhunderts wie Nott mann,
Uhde, Wasmann, Lenbach, Thoma erfreut? Wir
haben in der Schau des Gebotenen so großen Genuß, einen

Genuß nämlich zusammenhängenden Erkennens und Erfassens,
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daß uns auch ohne Hinüberführung in die Malerei der letzten
Jahrhundertwende Genüge getan ist und daß wir leicht ein-
sehen mögen, wie sehr — neben der französischen Malerei
des 19. Jahrhunderts diese deutsche, ja nach Holbein und
Dürer deutscheste Malerei für diejenige der heutigen Schweiz
maßgebend geworden ist.

Unsere Gänge durch die Kunsthalle gelten also nicht
einer Schau des Veralteten, sondern der wahrhaft ju-
gendlichen, wegbahnenden und vielfach stärkeren, vorweg-
genommenen Erfüllung heutigen Kunststrebens.

Helmut Schilling.

Der Otirrnaeìier.
Von Oksppuis

Es tickt und tackt um ihn, der schafft und schaut,

mit zarter Hand das feine Uhrwerk baut.
Es liegen Rädchen da und rote Steine
und viele Instrumente groß und kleine,

alles bereit, das Uhrwerk zu vollenden,
durch regelmäß'gen Gang die Zeit zu spenden.

Noch liegt dies alles tot und ohne Leben,
der Meister muß ihm erst Erweckung geben.

Rädchen um Rädchen ins Gehäus geschlossen,

das Ganze wächst durch Arbeit unverdrossen.

Und wenn's vollendet ist, zu guter Stunde,
dann gibt genau die Zeit es jedem künde.

Es tickt und tackt um ihn, der schafft und schaut,

mit zarter Hand das feine Uhrwerk baut.
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